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melt, dessen Fenster aber durch
herabfallende Felsstücke während der
Nacht zertrümmert wurden. Als gegen
Morgen das Hoteldach zusammen
brach, retteten sich die Europäer in
das naheliegende Haus der maori
schen Führerin Sophia. Hierbei ver
unglückte ein Tourist, den ein Balken
des Hoteldaches erschlug. Im Dorf
Wairoa kamen 11 Eingeborene ums
Leben. Das blühende Dörfchen war
in eine wüste Einöde verwandelt.

Eine maorische Siedlung an der
Westseite des Tarawera verschwand
durch den Ausbruch gänzlich. Zwei

 Monate später fand man die Ver
schütteten. Eine zweite Siedlung ist
mit ihren 40 Seelen im See unter
gegangen. Der Ort The Arika am
Ausfluß des Kaiwakastromes wurde
durch eine 30 Meter dicke Schicht
von Steinen, Lava und Asche ver

schüttet. Im ganzen verloren bei dem
Ausbruch des Tarawera 110 Maoris
ihr Leben; bei dem spärlichen Be
völkerungsgrade der Nordinsel eine
immerhin nicht geringe Zahl.

Rotomahana ist durch die Erup
tion in einen brüllenden Krater ver

wandelt worden, aus dem eine kolos

sale Dampfsäule sich hoch gegen
den Himmel erhebt. Das ganze See

becken ist auf 150 Meter Tiefe aus

geblasen worden, und die märchen
haft schönen Sinterterrassen sind
zerstört und verschwunden. Eine
ganze Anzahl neuer Krater haben sich
zwischen dem Rotomahana-See und

dem Okaro-See gebildet. Die Spalte
zwischen dem Rotomahana-See und
dem Tarawera-Gebirge hat sich bald
mit Wasser gefüllt. Der früher um
vieles kleinere Rotomakariri-See ist

wesentlich größer geworden.
Das Tarawera-Gebirge ist von

einem Ende zum anderen aufgerissen,
und eine Reihe neuer Krater sind ent

 standen. Gleichzeitig haben sie sich
um 100bis300Meter gehoben. In ihrem
Innern befindet sich die Lava bestän
dig in einem brodelnden Zustand.

Die äußere Erscheinung des Tara
wera-Gebirges zeigt starke Verände
rungen; die Lava-Ablagerungen ha
ben es um ca. 56 Meter gehoben.

Den Ascheregen des Ausbruchs hat
man 120 Meilen entfernt beobachtet.

Der Krater des Rotomahana ist
seitdem fortwährend in einem Zu

stand starker Erregung; mächtige
Mengen von Dampf entweichen ihm
aus tiefer gelegenen Erdlöchern. All
mählich aber scheint sich das Wasser
in seinem Becken zu sammeln.

Das Allerneueste von den Indianern in den Urwäldern
Boliviens.

Von Baron Erl and Norde nski öl d.

Mit 1 Abbildung auf Tafelseite 38.

Als ich 1908-1909 und 1913-1914
Forschungsreisen im nordöstlichen
Bolivien machte, wurde stets davon
gesprochen, daß sich in den großen
Urwäldern kleine Indianerhorden auf
halten sollten, die dann und wann
Reisende oder andere Indianer über
fielen, um die für sie im Kampf ums
Dasein so bedeutungsvollen Eisen
werkzeuge zu stehlen. Diese Indianer

wurden allgemein Siriono genannt,
 und sie waren wegen ihrer gewaltigen
Bogen und ihrer bis zu drei Meter
langen Pfeile bekannt. Das Land,
welches sie damals bewohnten und

jetzt noch zum größten Teil be
wohnen, ist ungeheuer groß, es ist
fast das ganze weit ausgedehnte
Urwaldgebiet im nordöstlichen Bo
livien.


